
Die Verfolgung der Daphne: Eine kritische Beleuchtung der Erzählung und ihre Aktualität

Ovids "Metamorphosen" gelten als ein Meisterwerk der lateinischen Literatur und enthalten zahlreiche 
Verwandlungsgeschichten aus der griechischen und römischen Mythologie. Eine der bekanntesten Geschichten ist die von 
Apollons Verfolgung der Nymphe Daphne. Diese Erzählung bietet nicht nur eine fesselnde Handlung, sondern fungiert 
auch als tiefgründige Metapher für Obsession, krankhafte Liebe, Stalking und sexuelle Belästigung – Themen, die auch 
heute noch von großer Bedeutung sind.

Die Erzählung beginnt mit einer Auseinandersetzung zwischen Apollon und Amor (Eros). Apollon, stolz auf seinen Sieg 
über den Python, verspottet Amor und stellt dessen Macht in Frage. Um seine Macht zu demonstrieren, schießt Amor zwei 
Pfeile ab: einen goldenen, der Apollon in leidenschaftlicher Liebe zu Daphne entflammen lässt, und einen bleiernen, der 
Daphne jegliche Liebe abwehrt. Diese gegensätzlichen Pfeile setzen die Verfolgung in Gang, die Ovid in kraftvollen Bildern 
beschreibt.

Im lateinischen Text wird Apollons unbändiges Verlangen nach Daphne deutlich. "Non sustinet ultra perdere blanditias" – 
Apollon kann es nicht länger ertragen, Zeit mit Schmeicheleien zu verschwenden. Dies zeigt seine besessene und 
egoistische Natur. Seine Liebe ist nicht rational oder einfühlsam, sondern getrieben von einem unkontrollierbaren 
Verlangen. Daphne wird für ihn zum Objekt der Begierde, das er um jeden Preis besitzen will.

Daphne, die von der Liebe abgeschreckt ist, flieht vor Apollon "timido cursu" (in ängstlichem Lauf) und lässt "verba 
imperfecta" (unvollendete Worte) zurück. Diese Worte verdeutlichen ihre Verzweiflung und Angst. Apollos Verhalten ist 
aufdringlich und respektlos gegenüber Daphnes Autonomie und körperlicher Unversehrtheit. Die Verfolgung wird als 
unerbittlich beschrieben, vergleichbar mit einem "canis in vacuo leporem cum Gallicus arvo" (wie ein gallischer Jagdhund, 
wenn er auf freiem Feld einen Hasen sieht). Diese Metapher unterstreicht die Gewalt und Bedrohung, die von Apollon 
ausgeht, und macht die Parallelen zu modernem Stalking deutlich.

Daphnes Flucht und ihre letztliche Verwandlung in einen Lorbeerbaum symbolisieren ihren verzweifelten Versuch, sich vor 
Apollons aufdringlichen Annäherungen zu schützen. Diese Verwandlung kann als Kritik an männlicher Dominanz und dem 
Missbrauch von Macht interpretiert werden. Apollon, ein Gott und Symbol für Macht und Autorität, nutzt seine Stellung aus, 
um Daphne zu verfolgen. Ihre Verwandlung zeigt den extremen Verlust ihrer Freiheit und Identität und verdeutlicht, wie 
Opfer von Belästigung oft drastische Maßnahmen ergreifen müssen, um sich zu schützen.

Ovids Darstellung der Verfolgung der Daphne bietet eine kritische Reflexion über die Dynamiken von Macht und Begehren. 
Sie zeigt die zerstörerischen Auswirkungen von Obsession und die Notwendigkeit, persönliche Grenzen zu respektieren. 
Diese zeitlose Erzählung fordert uns auf, über unsere eigenen Handlungen und deren Auswirkungen auf andere 
nachzudenken und eine Gesellschaft zu fördern, in der Respekt und Einfühlungsvermögen im Vordergrund stehen.
Die Relevanz der Geschichte von Apollon und Daphne in der modernen Welt zeigt, dass die menschliche Natur und die 
gesellschaftlichen Herausforderungen sich zwar verändert haben, aber die grundlegenden Themen und Konflikte bleiben. 
Ovids "Metamorphosen" bieten somit nicht nur einen Einblick in die antike Mythologie, sondern auch wertvolle Lektionen 
für das heutige Leben.
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Zitate aus „Die Verfolgungsjagd geht weiter“, Legamus! Plus 3; Mythos: Spiel und Verwandlung, S. 80

Plura locuturum timido Peneia cursu fugit cumque ipso verba imperfecta reliquit, tum quoque visa 
decens; nudabant corpora venti, obviaque adversas vibrabant flamina vestes, et levis inpulsos retro 
dabat aura capillos, auctaque forma fuga est. Sed enim non sustinet ultra perdere blanditias iuvenis 
deus, utque monebat ipse Amor, admisso sequitur vestigia passu.
Ut canis in vacuo leporem cum Gallicus arvo vidit, et hic pradam pedibus petit, ille salutem - alter 
inhaesuro similis iam iamque tenere sperat et extento stringit vestigia rostro, alter in ambiguo est, an 
sit comprensus, et ipsis morsibus eripitur tangentiaque ora relinquit -:
Sic deus et virgo: Est hic spe celer, illa timore. 


